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Matthias Politycki: „Meisenfrei. 99 Gedichte“ 

Drittes Geschlecht der Eichhörnchen 
Von Björn Hayer 

Deutschlandfunk Kultur, Lesart, 05.11.2025 

Konservative politische Lyrik findet man selten. Bei Matthias Politycki fällt sie dafür 

umso provokativer aus. Jenseits von Gender-Polemik bietet sein neuer Band zum 

Glück auch zärtliche Texte über Liebe und Abschied. 

Man hatte eigentlich darauf gewartet: Nachdem der Autor Matthias Politycki vor einigen Jah-

ren von Deutschland nach Wien auswanderte, weil ihm die Diskurskorridore zu verengt er-

schienen, folgt nun auch die dichterische Verarbeitung dieses Entschlusses – mit voller sati-

rischer Bandbreite und allen Möglichkeiten, die das Schmähgedicht zulässt. In „Meisenfrei“ 

wettert er gegen das von ihm insbesondere hierzulande anzutreffende Gendern und die 

Cancel Culture. „Meint man die Eichhörnin oder den Eichhorn? / Oder gar Eichhörnx, das 

dritte Geschlecht?“, fragt sein lyrisches Ich in Bezug auf Eichhörnchen, bevor es sich über 

die vermeintliche Sprachpolitik im „Zusammenland“ lustig macht. Es ist die Rede von jenen, 

die mit Sprachverboten und mit „alarmbereite[r] ScheinheiliGkeit“ „das Land reinigen“ woll-

ten, also den „Betroffenheitsverwalter[n]“ und „Sensibi-

lisierungsbeauftragTen“. Dass hierbei einzelne Buch-

staben großgeschrieben sind, dürfte zudem als eine 

Spitze auf die Sprechpause beim geschlechtergerech-

ten Sprechen zu verstehen sein. 

Ein Konservativer baut Wut ab 

Ein Konservativer nutzt offenbar seinen zehnten Lyrik-

band, um Wut abzubauen. Hätten wir es nur mit die-

sem Rundumschlag zu tun, wäre die Lektüre wohl mä-

ßig erhellend. Doch Politycki gelingt es auch, seinen 

Blick unverhofft zu weiten. Der von der eigenen Hei-

mat Enttäuschte gibt sich dann als Weltbürger zu er-

kennen. Sei es die Pracht der Polarlandschaft, der 

Sonnenaufgang in Dschibuti oder die Geister in Kyoto – immer wieder versetzt die Fremde 

den Poeten ins Staunen. Bisweilen kommt es gar zum kuriosen und humorvollen Clash of 

Cultures. An das westliche Märchen „Schneewittchen“ erinnernd, fragt zum Beispiel ein 

Textsubjekt den Spiegel: „wer hat den längsten im ganzen Land?“ „Oh, Shiva, ihr habt den 

längsten hier“, lautet die Antwort an die wiederum hinduistische Gottheit.  

Paradoxe Gemengelage des Buches 

Bei aller Verspieltheit derartiger Miniaturen über Reiseimpressionen täuscht nichts über die 

paradoxe Gemengelage des gesamten Bandes hinweg. Einerseits treffen wir auf einen Kos-

mopoliten, andererseits auf einen scharfzüngigen, durchaus rechtslastigen Kritiker, der sich 
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an einer nationalismus- und rassismuskritischen Sprachethik abarbeitet. Schließlich ruft er 

uns ironisch gemünzt auf das N-Wort zu: „Nie wieder / das D-Wort, das Z-Wort, / das B-Wort, 

das T-Wort“. 

Und noch ein weiterer Politycki begegnet uns, einer, der einen nachdenklichen, sanften Ton 

anschlägt. Wie viele anderer seiner Lyrikkolleg:innen legt auch er in diesen Jahren neue Lie-

besgedichte vor. Sie erzählen von kurzen, aber funkensprühenden Verzückungen, von Treue 

und Trennungen, nicht selten sogar mit zu Herzen gehenden Reimen: „Denn wortlos wird der 

Abschied sein, wie immer, / Denn jede Frage macht es ja nur schlimmer. “ Überhaupt sind 

Polityckis Texte dort am stärksten, wo sie vom Persönlichen herrühren.  

Ehrlichkeit und Verletzlichkeit in persönlichen Texten 

So zu beobachten in seinen Miniaturen über den Tod der Mutter. Vor ihrem Sarg stehend, 

„begriff ich, / was ich sechzig Jahre lang übersehen / und verkannt und versäumt hatte. / Ich 

beugte mich / und bat um Verzeihung.“ Die Ehrlichkeit und Verletzlichkeit, die in diesen Wor-

ten mitschwingt, berührt. 

Von dieser Facette des Autors hätte man gern noch mehr gelesen. Anders als in den politi-

schen Texten schlägt hier das Bemühen um Nähe und Anteilnahme durch. Wenn Politycki 

einmal zärtlich schreibt: „Das Gedicht ist für dich! / Für den Tag, da du / nicht weiterweißt“, 

dann weiß er um die versöhnende Macht der Poesie. Es gibt sie in „Meisenfrei“. Genau an 

diese Gedichte muss man sich halten, da sie von der wahren Größe ihres Autors zeugen. 

 


